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Vernunft-Brühl
Der jetzt in den Händender deutschen

Regierung befindliche Sicherheitspakt
gibt der europäischen Staaitskonstellas
tion ein-e neue Grundlage. Es ist
kein Zweifel -—: Mit Sicherheitspakt
und Völkerbund list eine ,,Verwest-«
lichung« der deutschen Politik verbun-
Den. . Der Streit, ob Genf oder
Rapollo wäre dann
Gunsten von Genf entschieden. Gerade
weil die Dinge so liegen,- wird die
deutsche Regierung große Schwierig-
keiten haben, sich für das eine oder
andere zu entscheiden. Man rät der
Regierung, den Faden. nach «Moskau
nicht abreißen zu lassen. Es ist
immerhin möglich, daß die kommende
Politik unserer Regierung von diesem
Wunsche bestimmt wird, daß sie also
wie bislang eine Halbheit beliebt,
die keine wahre deutschfranzösische
Entspannung schafft. Man wäre
damit zu dem Bülow’schen außenpo-
litischeri Rezept zurückgekehrt, daß uns
schließlich ohne Freunde in einen Krieg
gegen die ganze Welt führte. Auch
Bülow wollte nicht wählen, sondern
zwischen den Mächten balancieren.
Er redete davon, daß Deutschland
volle Handlungefteiheit behalten müsse.
Als ob es die bei der heutigen
engen Berührung der Staaten mit
einander noch gäbe! Und am aller-

wenigsten kenn sieh Deutschland als

:,;su,eip-s-.s.;oepuvegeiis Streit-neu «««- neu-« ruhig
iffifififlfteflen,‘ aber Deutschland wird
unweigerlich“ in alle Welthändel hin-i
eingezogen. Es muß Partei ergreifen.
Nun meinen wir freilich nicht, daß

Deutschland die französischsdeutsche
Atmosphäre reinigen soll,. um eine
agrefsive Spitze nach Osten entwickeln
zu können. Wir geben zu, daß dieser
Gedanke in so manchem deutschen
Politiker schlummert, wenn man auch
in den Blättern derartige Gedanken
heute seltener vertreten sindet. Heute
kommt nur noch die einheitliche Zu-
sammenfassung Europas in Frage.
Ein Westvuno gegen den Osten ve-

  

deutet genau so gut das Ende Euro-.
pas wie die Selbftzerfleischung, die
Frankreich und Deutschland seit Kriegs-
ende getrieben haben. Europas Macht-
sphäre ist heute bedeutend kleiner
als die vor Dem Kriege. Man mag
die Dinge wenden wie man will, an

entgültig zu«

Jeden-«
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der Tatsache konnznt man nichtlspmehr
vorbei: Die außeneuropäische Welt
will nicht länger das Ausbeutungss
obsekt der weißen »Kulturt-räger« sein.
Ein Sehnen nach vollem Menschentum
geht durch alle ausgebeuteten Völker:
das ist der tiefere Sinn dessen, was
sich in China, Indien und Afrika
vollzieht. Europa wird vornehmer
werden müssen als es im 19.- Jahr-
hundert war, es muß sich auf sich
selbst zurückziehen und wirklicher
Kulturpionier werden —- oder es wird
nicht mehr sein. Wahrer Kulturträger
kann es aber nur dann sein, wenn
es. jetzt das Schwert zur Pflugschar
umgießt und trotz aller nationalen
Besonderheiten die blutigen Händel
unt Die staatliche Gestaltung vorläufig
in die Rumpelkamm.t der historischen
Merkwürdigkeiten wirst.
Wird die europäische Politik nach

diesem Grundsatz umgestaltet, dann
sind auch die östlichen Besorgnisse,
die jetzt im verstärkteri Maße geäußert
werden, gegenstandslos. Aus Polen
kommen maßgebende Stimmen, daß
Der Sicherheitspakt,- falls er abge-
schlossen werde, ein Aufgeben Polens
durch Frankreich bedeute
dann Polen sich auf andere Weise
Sicherung gegen den drohenden
deutschen Angriff suche-n müsse. Als
beste Sicherung wird der Anschluß
an Rußland bezeichnet und in Der
Tat mehren sich die Anzeichen, daß
man dabei ist, die polnisch-russischen
Schwierigkeiten aus dem Wege zu
räumen. Rußland, das bekanntlich
auch den Sicherheitspakt aufs stärkste
verabscheut, tut natürlich alle}, um
Polen-an sich zu sieben. «
Aus alledem sieht man, wie immer

noch das Mißtrauen die Stunde be-
herrscht. Hoffentlich legen die tout-
rnenden Verhandlungen eine kleine
Bresche in diesen von Jahrhunderten
getüruiten Berg. «

Die Seitenlage im Reine-tage-
Der Reichstag begann Mittwoch

die erste Lesiing der Zollvorlage.
Reichsfinanzminister von Schlieben
leitete die Beratungen mit einer aus-
führlichen Rede ein, in der er folgendes
ausführte: Es kann wohl nicht be-
stritten wetden, daß unser s tzt geltender
Zolltarif veraltet ist. Es sind jetzt
241/2 Jahre bei, daß dieserZolltarif
hier im Reichstage zur Annahme
empfohlen wurde. Jetzt ist er ver-
altet sowohl in seinem Aufbau wie
auch in seinen Sätzen. Die Technik
hat inzwischen außerordentliche Fort-
schriite geniacht.- Die wirtschaftlichen
Verhältnisse haben sich geändert.

  

und daß-

Ddher entspricht auch dieleiederung
unseres Tarifes nicht mehr den Be-
dürfnissen. Das gleiche gilt von der
Höhe der einzelnen Tarifsätze. Durch
die Geldentwertung ist das Niveau
des Zolltarifssheruntergedrückt worden,
während dig»Produktionenkosten im
Julande durch die- vermehrten Steuer-
laften. erhöhten Fra-chten, gestiegenen
Rohstofspreisem sehr bedeutend ge-
wachsen sind. Hierzu kommt, daß
das Ausland feine Zollschutzmauern
bis zu schwindelnder Höhe empor-
gesührt hat. —-— Die Einsuhrverbote
können nur noch eine kurze Lebens-
Dauer haben. Sie müssen verschwinden,
wenn — unsere Versuche, Deutschland
wieder in die Weltwittschaft einzu-
beziehen, Erfolg haben sollen. Wir
müssen eine Grundlage zu Tarifver-
handlungen mit anderen Ländern er-
halten. Die Regierung legt daher
Wert Darauf, daß die Vorlage mit
allergrößter Beschleunigung erledigt
wird, da sonst die schon eingeleiteten
Handelsvertragsverhandlungen zum
Stillstand kommen müssen. Die
Reichsregierung hat bei der Ver-
folgung ihres Zielet-, den Zolltarif
zu nioderuisieren, sich auf das be-
schränkt, was in kurzer Zeit erreichbar
ist. Sie hat die Gliederung des
Tarifs geändert, wo ein unausschieb-
bares wirtschaftliches Bedürfnis dazu
vorliegt. Auch bei der Revision Der
Sätze hat« sie sich auf das unbedingt
Erforderliche beschränkt. Eine gründ-
liche «Neuregelung ist der großen
Zolltarifrevision vorbehalten. '-—- Es
muß aufgeräumt weiden mit dem Rost
der Krie « _‚en, durch die für
eine gro e e von Erzeugnissen
in jenen Zeiten Der Zwangswiitschafl
der Zoll vorübergehend aufgehoben
worden ist. « Während für einen großen
Teil dieser Erzeugnisse sowohl der
Industrie wie der Landwirtschaft
diese Zollfreiheit inzwischen wieder
beseitigt worden ist, sind es jetzt im
wesentlichen nur noch die großen
Gruppen Der landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse, Getreide, Vieh, Fleisch,
Fette. Gemüse, Eier, Milchprodukte
und Butter, für die die Zollsreiheit
und damit eine große Lücke im Schutz
der deutschen Wirtschaft besteht. Es
ist die Pflicht und die Aufgabe der
Reichsregierung duichWiedereinführuug
agtarischer Bälle folgenden beiden

  

wichtigen Zielen zu entsprechen: ’-1. das .
notwendige Rüstzeug in Form von
Verhandlungszöllen zu schaffen, Die
wir brauchen, um mit anderen Ländern,
namentlich Ländern bedeutender land-
wirtschaftlicher Produktion
Ausfuhr förderliche Tarifverträge ab-

unserer»

 

s 43. Jahr-m
schließen zu können; 2. aber, was
noch wichtiger ist. der Landwirtschaft
als einem se- überaus bedeutsamen
Faktor der nationalen Arbeit denjenigen
Schutz zu fiebern. der ihr ausGründen
der . Parität gegenüber Den Industrie-
zöllen gewährt werden muß, wenn
nicht « eine gefährliche Störung des
Gleichgewicht-s die Folge sein soll« —-
Es geschieht das unter weitgehender
Rücksichtnahme auf die Verbrauchers
schafr, deren dauerndes Interesse mit
dem Bestehen einer intensiven und
leistungsfähigen Landwirtschaft durch-
aus— verbunden ist. Die Mindestsätze
als System, d. h., den «!))ii"nimastarif
lehnt die Reichsregierung ab. Sie
hält grundsätzlich an demj Einheitstarif
fest. Was man- aber als« System

 

verwerer muß, das kann als Aus-
nahme nützlich und sogar notwendig
sein, nnd zur Notwendigkeit nimmt
Die Reichsregierung für die Mindest-
getreidezölle als gegeben an das
Vorhandensein von Mindestzöllen im
Tarif." Wenn sie nur Ausnahmen
darstellen, ist eine sehr starke Gewähr
für die Aufrechterhaltung des Zoll-
schutzes gegeben. Die Reichsregieruni
wird an Die Neugestaltung des Ein-
fuhrscheinsystents sofort nach Verab-
schiedung der Vorlage herantreten -—-
Der Minister verwies zum Schluß
feiner Ausführungen auf die-große
Bedeutung der Vorlage für die deutsche
Produktion und die-deutsche Handels-
politik. Das bereits unterzeichnete
Handelsabkommen mit der belgisch-
luxrmburgischen Wirtschaftsunion be-
ruhe. bereits auf Den»: im Entwurf
vorgesehenen Zollsätzen. «Ebenso"
würden die Sätze den schwebenden
HandelsveriragssVerhaudlunsgen« i mit
Frankreich und Italien zugrunde ge-
legt. Zur Erzielung eines günstigen
Abschlusses dieser Verhandlungen und
zur Aufnahme und Fortführung son-
stigerz Handelsvertragsverhandlungen
sei es· unbedingt erforderlich, daß die
Vorlage schleunigst verabchiedet werde.
Der Minister hat, Die Beratungen im
Plenum und in den Aueschüfseu so
zu fördern, daß die Vorlage unter
allen Umständen noch vor den Sommer-
ferien Gesetzeskraft erlange. _ _ _

Ranmnng der Ruhe.
Die Pariser Blätter geben Die' Mit«

teilung, daß das Ruhrgkebiets Düsseli
dors, » Duisburg und Muhrorl arti
15. August vom letzten französischen
und belgischen Soldaten geräumt
werden soll, ohne Kommentar wirkten
»Echo de Paris« beschäftigt sichallessr
mit dieser Angelegenheit und “man,
daß die Räumung keine Bedeutung



   
  

, setzuirg ioi It es
· ehmitreisgegfkben

s-«- Blatt,"weiches sogar
s-«·rAbzugderfranzösischen

etwas vor dem 15
erfolgen würde, wünscht, daß der Be-
schluß des Pariser Kabinetts die
Handelsvertragsverhandlungen mit
Deutschland günstig beeinflussen möge
Das Blatt-1111111111, daß man gleich
161111116‘1111166bb die legte von der
deutschen ‚551111Del6berirag6aborbnnng
natenzeichnetsesNote nur der letzte Vers
such gewesen sei, etwas bei den Fran-
zosen herauszudrücken oder ob die
Deutschen weitere Vorteile, als sie
bisher erlangten, davontragen wollen,
unD infolgebefien, selbst auf Die Ge-
fahr hin, das bisher Erreichte zu zer-
zerstören, ernst zu nehineude Forde-
rungen erhoben hätten. ,,Echo de
Paris« ist übrigens objektiv genug
zuzugestehen, daß Die Verhandlungen
wegen eines Handelsbetrages auf
französischer Seite größte Schwierig-
keiten finben'ber allem deshalb,v weil
der·französische Zolltarif noch nicht
gen-an feststeht und weil selbstverständ-
lich die Entwertung der französischen
Valuta jede Voraiissicht über die Ent-
wicklung des französischen Exports un-
möglich mache. Jetzt, zurzeit der
Baisse des Franken tft die fraiizösische
Ausfuhr natürlich groß und man
könnte einstweilen nicht voraussehen,
wie die Situation sich entwickeln
werde, sobald der Frank ftabilisiert
sein wird.
 

KommendeKtiiiistrapheinGrimm
1115 Folge der ungeheuren

Dawesziililiingen Deutschlands
Die Londoner ,,Times« schreiben

was Deutschlandin den nächsten beiden
Jahren an Daweszahlungen leisten
soll, ist das Dreifache aller deutschen
Staatsausgaben in einem Voikriegss
jahr. Aber wenn diese Erkenntnis
Tatsache wird, beginnt erst die Kata-

« ftrophe in Europa. —- Die Auslafsungen
der Brüsseler Handelskammertagung
über die Schwierigkeiten des Dawesi
planes haben in Paris alarmierend
gewirkt. Jetzt wird bekannt daß be-
reits der Generalagent der Reparatiä
onskommissign Zweifel über die Er-
füllbarkeit des Dawesplanes mitgeteilt
hat, wenn die wirtschaftliche Lage
Deutschlands weiterhin sich verschlech-
tern sollte. Die seitsationellen Mittei-
lungenführten zur Berufung desGeneral
ffeigen-ten in Berlin nach Paris. — Jn
englischen Finaiizkreisen berechnet man
die Dauer der Erfüllbarkeit des Dawes-
planes bis höchstens Dezember 1925.
Auch in Newyoik hält die ungünstige
Beurteilung der deutschen Wirtschafts-
lage an, was in dem Stillstand der
anieiikanischen Kredithilfe für Deutsch-
land zum Ausdruck kommt. slLIinrgan
selbst hat aus seiner Auffassung, daß
der Dawesblan die deutschen Witt-
schaftsmöglichkeiten weit überInanni,
kein Hehl gemacht. —- Die Rrparatis
onskommifsion tritt bereits kommenden
Montag zusammen. Es ist wahr-
scheinlich, daß Der. englische Delegierte
den Antrag stellen wird,Paiker Gilbert
über de in Brüfsel behauptete Be-
Drohung des Dawesblanes zu hören-.

ßiuhnmuuh. Multi, ist unser
Baby auch aus dem Laden. wo Du
immer

--haft? —- Wie kommst Du daraf.
mein Junge? —- Weil sie Dir eins
ohne Zähne gegeben haben.

den Fisch ohne Gräten her K

Talente-ri,
113611111111, Den 26 Juni 1925

Die 1111161111111
des"9)ibnats 35161313 dieVorliegende
Wir dankenntien'f51nnIerenalten
Freunden fursdas Interesse an unieretxi
Blatt und bitten auch fernerhin um
weitere Unterstützung — Wir werden
wie bisher in Zukunft bestrebt fein,
für unsere Heimat zu wirken und
durch beste, schnellfte Berichterftaitung
unsere Lesersch ft auf dem Laufenden
zti halten, getreu unserm Wahlspruch:
Tue recht und scheue Niemand

Mit Heimatsgruß

Bei-Landes,PolltwitierStiidtliliitt«
Ton Erstlich-n Heimreise-dient ver-
sieht am kommenden Sonntag Dr. Müller
(Sbrechstunde 9-—10 Uhr).
Yasun- hält jeden Sonntag bon

7——9 Uhr ärztlichen Sonntaasdteust.

Glel.likkslslllst
Die warme Zeit bringt auch wieder

zahlreiche Gewitter mit vor denen
sich zahlreiche Menschen immer roch
ängstigen. Man regt sich wegen der
großen Geftwhr die solch ein Natur-
schauspiel bringt stark auf, riesengroß
ist die Angst und das Furchtgefühl
vor Dem Eifchiagenwerden.
Digerweife fürchten sich viele Menschen
viel mehrvor dein nugefährlichen
Donner als vor Dem unheilbriiigenden
Blitz, denn bekanntlich weiß man Doch,
daß das Donnergerausch nur durch
das Zusatiimenfchlagen der vom Blitz
zerteilteii Luftschichten hervorgebracht
wird, also durchaus nichts Gefahrvolles
an sich hat. Man darf aber beim
Gewitter auch nicht geradgleichtsinnig
sein und die Gefahr suchen. Vor-
sichtsmaßregeln sind hier immer
angebracht. Bei starken Gewitterti
muß man die Nähe von metalleneu
Leitungen, also Dachrinnen, Eisen-
gestänge, Drahtseilen und dergl. meiden,
weil sich der Bitz vom Metall sehr
leicht anziehen läßt« Beim Einschlas
gen in ein Haus sucht sich der Blitz
mit Vorliebe Leitungerr aus, die zur
Erde führen, also c««-Wafsirs, Gas- und
Telefonieitiiiig Jin Bett ist man
am sichersten. Doch ist es gut, ioerrri
man völlig angezogen bleibt, um
überall -— wenn es nottut —- gleich
eingreifen zu tönnen. Befindet man
sich während eines Gewitters im
Freien,·so stelle man sich niemals
tåriter hohe sGegenstände wie Bäume,
elegraphen tangen d der l. Be-

Ionber6 Eichen, W gWeiden,
Pappeln Iinb gefährlich. Auch allein-
stehende Gebäude meide man, weil
sich der Uslitz in der Ebene stets die
höchste Erhebung aussucht. Finden
sich in der Nähe kleine Stallungen,
Sträucher, Heuhaufen oder dergleichen
vor, so kann man hier unbesorgt
Schutz fachen. Jst dies nicht da, so
setze man sich einfach auf die Erde
und warte, bis die größte Gefahr
vorüber.

Es ist das einzig richtige, diese
unnütze Gewitterfurchi schen in früher
Jugend abzulegen, dann wird nan
mit offenkundiger Freude das prächtige
Naturschaufpiel beobachten und nicht
unnötig vor errichteten Gefahren zittern.

Tanz findet am kommenden Sonntag
in vollein (Cafe Flora) statt.
Zum zitberlötfellegatfchitqm ladet

die hiesige Schützenaitde fiirSonntag alle
ameraden ein. tSirhe Jnierat)
Ili- Meisters-riskieren im gramm-

handwerlt hat Fletscher Willy Herzog
aus Kumiiierntek, vor der Glogauer
Meisterpritfuuastonimiision bestanden.

« nach Gkogam

Merkwür--

Yardinal D Horte-am stammt
Anläßlich des

159 11111111111;- »-estthens Der Glogauer
Stelmvfarrkiri das 1926 festlich be-
gangen werde s Io'l_„ wird auch Kar-

nal D Adolf Ber am-Breslannaeh
FGlogau kommen iiud
siegentht hier das Sakrament der
Firma-en spenden. Das letzte Mal

   

weilte Der stirchtnfürsi in Glogan im
November 1920

Eingesaiidt.
Jst 11151111111 direkter Wucher zu

« IICIIIIEII?
Ja, diese Frage stellt man sich tin-

willkiirlich, wenn man die in den be-
wußten Küsten angebeftete Bekannt-
uiachung des Magisttats der Stadt
Polkwitz betr. Preise für Blaubeers
zettel studiert. Der Preis für Fami-
lienzettel mit 4 Mk. mag ja noch au-
gehe aber für eine einzelne Person
sage nd schreibe 2.50 Mk» das ist
doch etwas reichlich. Man scheint
aus dem Verkauf dieser Blaubeerzettel
ein Geschäft machen zu wollen. Man
müßte sich von verantwortlich-ei- Seite
aus darüber klar Iein, daß die Jn-
flationszeit, in Der mit den Produkten
des Waldes außerordentliche Geschäfte
gemacht worden sind, ganz und gar
Vorbei ist, und daß nian wieder zu
annähernden Friedenspreisen zurück-
keht. Wenn hier am Ort wirklich
auch noch Beereri aufgekauft werden,
so ist doch immer noch keine Ursache
vorhanden, den ärmeren Bevölkerungs-
kreifeu, wie auch einer Reihe von
Kleinrentnerri, die sich in müdsamek
Weise ihre Lebenslage verbessern wollen
ihren geringen Nebenerwerb durch
einen sehr hohen Preis für einen Er-
laubnisschein zu schmälern Unsere
Stadt ist doch fonft gar nicht Io vor-
bilDlich, in diesem Fall, im Nehrnen,
ist sie es auf jeden Fall und zwar ———
leiber! — zu Unrecht. Unserer Stadt,
die ihren Bewohnern in hygienischer
Hinsicht absolut garnichtsz bietet, müßte
es doch außerordentlich erwünscht sein,
wenn sich gerade unsere ärmere Bei-l
völkerung, die zum größten Teil
tümmeiliche Wohnungen inne hat. sich
in großen Scharen nach derii Walde
begäbe, und nicht, daß man solche
Hindernisse aufbaut, Die Leute damit
direkt vor denKopf stößt. Geht darin
jemand ohne Erlaubnisscheiii in den
Wald nach Beeren, nur weil ihm der
Zettel zu teuer ist. unD er wird von
einem Forstbeamten ertappt. so kann
der Betreffende noch wegen Vergebens
gegen das Feld- und Forstpolizeigesetz
bestraft werben. Anderenteils ist«
aber auch anzunehmen, daß- die Be-
treffenden, die solch hohe Preise für
die Erlaubnisscheine angesetzt haben,
das Geld dazu viel leichter verdienen
müssen, als jeder andere Durch-
schnittsmensch. —- Man wird hierauf
vielleicht entgegneri wollen, ja dazu
sind ja Die Tageszettel da, pro Fa-
milie 50 Pf., pro Person 20 Pf.
Ueber die Zweckmäßigkeit dieser Art
Scheine mit Denen sehr leicht grober
Unfug zu Ungunsten der Stadt ge-
trieben werben Iann, sind dieMeinuiigen
»sehr geteilt. —- Diefe hohen Erlaubnis-
fcheinpreise sind anscheinend von
unsern verehrlichen Stadtvätern noch

sticht genehmigt worden. An ihnen
liegt es darin auf jeden Fall, daß
gegen die zu hohen Preise eingeschritten
wirD. -— Als wirklich oorbildliches
Beispiel sei die Stadt Liegnitz ermahnt,
die Erlaubiiisscheiiie zu einer Maik,
für Auswärtige allerdings fünfmal
In biel, ausgibt. Argus.
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Politik treiben, sondern

üirrtiliihe Nachrichten
(1511111111215 kche girrt-e Verliert-ist

_ 4. Sonntaa- nach Pfingsten
“91/2 UhrFestaottesdieiist (Paftor Nagel.

Bissessraul Kollettre Breslauer Stadt-
ins ibu

MantanMax Uhr cFrauenver(Scbürenl·i)
DOM-

Sonnenmendfeiern
Wohl beinahe überall im deutschen

Volk hatten sich noch ans der alt-

 

— germanischen Zeit her die Johannis-
feuer in Der, Nacht dei Sommer-
sonnenweride erhalten. Erst neuerdings
aber wurden diese nächtlichen Feiern
wieder irr Den Kreis eines gewissen
Kultus gezogen. Aber an der Ro-
mairtik des nächtlichen Feuers am
längsten Tage des Jahres ergötzte
und erhob sich bald auch ein großer
Teil der deutschen Jtrgiiid, der keine
neue Religion gründeri unD keine

nur deutsch
sein und den Körper draußen in
Wald und Feld stählen will. So
zogen schon in den letzten Jahren·
immer größere Jugendscharen hinaus
in die Johannisnacht Sport und
Leibesübunnen erfassen ja, wie jetzt
wieder die großen Berliner und Bres-
lauer Spottwoihen zeigten, erfreiitichers
weise immer weitere Kreise unseres
Volkes. Mögen Sie nun auch dazu
führen, Die sozialen. gesellschaftlichen
nndpolitischenGegensätze zu uberbrucke r!
—- Auch in unserer Gegend wird am -
morgigen Sonnabend eine Sonnen-
wendfeier verarritaltet: in Dem ibhlIiIch
gelegenen Dammes soll Sonnabend
abend gegen 10 Uhr dasselbe statt-
sinden. Alle Freunde einer solchen
vaterländischen Feier sind herzlichst
dazu eingeladen (I. Jas»)

Theater irr Wollen-itz. Nächsten
Dienstaa gebt die rühmlirbft betkarinte
Straiißiche Obereite »Die Fledermaus«
über die Bretter. Der Name »Straiiß«
vüifie den hiesian Kunstfretinden aeniiaen.
um zahlreich diese Vorstellung zu besuchen.

zittr- Die Hist trug dea Ging-irrer
Yeeiøtageø am 10. Juli ist fol-
gendeTagesordnung aufgestellt worden:
.Voriiahme von Neuwahlen 2. Vor-

lage des Kreisausichusses betr. Neu-
einttilung der Schiedeinatrnsbezirke.
3. Vorlage des .Iirei6an61ehuIIe6 betr.
den 4. Nachtrag zur Htiiidefteuer-
ordnuan 4. Vorlage des Kunstaus-
schusses betr. die Gewährung einer
Beihilfe zu den Kosten zum Ausbau
des Weges von der Provinzialstraße
Friedrichswalde——Mefchtau bei Ams-
dorf bis zum Dorfe Ober-Zanche.
5. Vorlage des Kreisausschusses betr.
die Gewährung einer Beihilfe zu den
Kosten der Pflasterung der Dorfstraße
in Ransdorf. 6. Vorlage 1167111116-
11116Iehque6‘ betr. Die Erhebung von
Schulbeiträgen mid Schulgeld bei
ländlichen Fortbildungsschiiien. 7.Er--·
laß einer Ordnung über die Erhebung
von Vorausleistungen für die Wege-·
unterhaltung. 8. Feststellung des
Kreishaushaxtsvoranschlages für 1925.
9. Bericht über den Stand und die
Verwaltung D’er Angelegenheiten des
Laiidkreifes für 1924.

5111111111115:- Zur-gnug eines
scherzte-. Am Freitag verstarb ein
Liegnitzer Lehrer. Vor einigen Mo-
naten klopfte ihm während der Früh-
stückspause ein Kollege scherzhaft auf
die Schulter. Darüber erschrak er so,
daß er sich in die Zunge biß Da
er ein leidenschaftlicher Raiicher war
iiud auch an jenem Tage die ihm
liebgeworDene Zigarre nicht missen
wollte, zog er sich eine Nikotinver-
gifiung zu, an Der er nach einer
schweren Operation gestorben ist.
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Letzte Nachrichten
‘Berliin 26. Juni ist-Z

Verbot 1111 113111111111 deutscher
Waren in Polen.

Das amtliche Organ der Warschuu r
TReaierung, der „Monitor 21301211111,
veröffentlicht eine Bekanntmachung
des Handelsministers, die im Ein-
vernehmrn mit dem Firanzmintfter
Erlassen wurde nnd über die Ausfüh-
iuug der unter dem 17. Juni erlasse-
nen Verordnung: »Einfnhroetbotr« fol-
gendes bisagn

Jn Ausführung des § 4 der Ver-
ordnung drs Mimfterratrs vom 17.
Juni wird bekannt 111111.1en daß als
dasjenize Land auf das die Vor-
schriften des § 3 der kenansten
Verordnng Auwtudnug finden. bis
sanf Widerruf Deutschland anzusehen

212. Verlegung 1111 Fristen «
1113. 611111111111111111111111.
Dem Reichstaue ist tin non den

Dentfchnationulen, der Deutschen
Volkspartei, dem Zentrhrm der Baye-«
srischen Volkspartei der Wirtschafts-
Partei nnd demd«Demokraten Freiherr
Von Richthofen unterzeichneter Gesetz-
entwarf zugegangen, nach dem der im
Artikel 2 nnd 3 des Gesetzes über die
Verlängerung der Fristen der dritten
Steuernotoerordmmg auf den 30 6. 25
bestimmte Termtn auf den 15. Yuli
1925 verlegt 11111110. Die in Dem
Artikel l des Gesetze-s bezeichneten
Fristen wer-» 1111 aufnehobem Die ge-
mäß §5 der 3. Struernotverordnuug
geschutdeten Zinsen werden nicht vor
dem l. Auussst 1925 fällig. Der
Gläubiger kann die Annahme einer
früheren Zahlung ablehnen.

Internationaler Wiederaulvau
und amerikanische-«- Gelt.
Das frühere Mitglied der Dawess

kommii sion, H nry M. Robinsou,
s131 äfidrnt der Fitft s)i1?1t101.al Bank of
Los Angelrs, hielt auf dem National-
konbeut für Außenhandel eine Rede,
in der er auf drei Gesichtspunkte hinwies,

unter denen die amerikanischen Bankiers
sich in der internationalen Wiederauf-
arbrit beteiligen müßten:

1. Niichterner -Gefchäftsoerftand
verlangt mich weiterhin amerikanische
Jnoeftiernngen ins Anstand als Schulr-
maßnahme für den arnerikanischen
”anbei.

2. Wirtschaftliche Pläne der Alliierten
in ihren neueren, verhältnismäßig un-
eirtwickrltert Kolonien, unterstützt 11011
amerzfanifchem Kapital, schaffen neue
große Märkte für die deutsche Pro-
duktion und geben Deutschland das
beste Slliittel, feine Reparationsschulden
zu mildern, was die ganze interalliierte
Schnldcnfrage in einem hoffnungs-
volteren Licht erscheinen laffe.

3. Hervorragende amerikanische
Wirtschaftsoruppem welche in 011 Re-
parasio is- undSchuldenfrageinteressiert
sind sollten eine grmeiufame Körper
schasr bilden, welche zuvirläfsige Ju-

 

formationeu beschafft und die einschlä-.
gian Fragen des gesamten Problems
erörtern, aber keine starren Maßnahmen
diktiert-n sollen. Dieser Kommission
müßten auch Kabinetlmitglieder, mög-
lichst die Staatssrkretäre des Schatz-
amtes 11110 des Handelsumtes angehören.

Zur Lösung der Frage der Reparas
tiousi und Schnldenzahlnngea sieht
Robinson das beste Mittel
Förderung des deutschen Auftenhandels,
ein Abkowmen zwischen Deutschland
Und den Altiierten hinsichtlich Sach-
liefemnge‘n, Jnoestierumnsn in Deutsch-
land nnd nor allem in gemeinsam von
Amerika finanziell unterstiitztrn Komm-
sationsplänen. Jedinsalls sei es für die
sItereinigten Staaten im eigeusten Jn-
teresse unbedingt erforderlich, auch
weiterhin Anleihe-r —- wenn auch nach
vorsichtiger Prüfuna jedes einzelnen
Falles —- an das kapitalbedüiftige
Ausland zu gewähren.

in Der sich

empfiehlt

BuchdruckereiPoikwitz
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WaszalslttudeutfrlteanSteuemTt
Das amtliche Organ der Handels-

kammer von Bartum, Dorlmuud,
Duisburg und Essen, veröffentlicht
cis-e Statistik über die Stenerlaften
des deutschen Staatsbiirgers
Statistik berechnet dir gesamten Steuer-
laften für 1924 folaendermaßem
Reichsfteuern 4456 Millionen Mark,
Rrichssteueriiberweisungcn an Länder
11110 Gemeinden 2857 Millionen
Mark, eigene Staatsfteuern 1140
Millionen Mark, eigene Steuern der
Gemeinden 1300 Millionen Mark,
also insgesamt 9753 Millionen Mark.
Die Statistik stellt dies n nahezu
10 Milliarden Mark betrageuden
Steuern, die aus dir verarmten
deutschen stirtschaft im Jahre 1924
herausgezogen worden sind, die ge-
samte deutsche Steuerlaft des Jahr-es
19t3 gegenüber! Reichssteuern 1958
Millionen Mark, Staatssieueru 1140
Millionen Mark, Gemeindesteuern
1300 Millionen Mark, insgeiamt
4398 Millionen Mark. Von dieser
Endziffer zieht die Statistik noch 10
Prozent ab, um die Verringeruug der
deutschen Bevölkerung durch den
Friedeizsvertrag und die Kriegsoerluste
zum Ausdruck zu Drinnen. Es ergibt

also, daß mindestens 51X, Milli-
arden Mark mehr Steuern aus der
reduzierten und ihrer Mittel entblößten
Wirtschaft von 1924, als auch der
reichen Wirtschaft oou 1913 heraus-
gezogen worden sind.
 

tlkonaleo
Uoststudmtgku mitungeniigender

und unleferlicher Angabe der Be-
stimmunuspoftanftalt sind weist Fehl-
teitusigen und damit Verzögernngen
ausgesetzt Um dies an nenneiben,
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tägliche amtliche Notlermiiren (für 100 kg) in GildmarV
flnalan, den 22. Juni 1925
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Die.

ist es nötig,den Ortsnamen groß
und deutlich 1.1110 genau der post-
amtlichen Bezeichnung entsprechend
mit dem ihm zur Unterscheidunu von
anderen Orten beigelegten Zusatz ohne
Abkürzung anzugeben nnd im Kopf
der Briefbogen, Briefumschläge, Rech-
rnngen usw. den Poftort in derselbe-n
Weise und außerdem die Wohnung
uirdrrzuschreiben oder odrdrucken ze-
laffen. Bei Sendungen 1.11111 grollen
Städtcu mit mehreren Zustellpostan-
stalten ist außerdem hinter der Orts-
bezeichnung die Nummer der Zuftells
bostanstalt und bei Berlin auch der
Poftbezirk (W., N» NO usw.) anzugeben.
Eiche-nun 110m Gelt-traus-

porteu in Ill. ä. 3. Das Neueste
auf diesem Gebiete ist ein kleiner
Koffer ‚1.11111 Geldtransporr, der mit
einigen Rauchbombeu ausgestattet ist.
Wird z. B ein Geldbote auf dem
Wege von der Bank zum Werk an-
gegriffen, dann drückt er auf einen
Knopf, und die Rauchentwicklung setzt
ein. Da sie 12 Minuten anhält,
genünt dies schon in vielen Fällen,
die Banditen von dem Kofferraub
Abstand nehmen zu lassen. Aber
selbst wenn es ihnen gelingt, den
K-.··ffer fo·«tzufchaffen, haben sie ihr
Ziel nicht erreicht: Die Scheine sind
nämlich durch den Rauch so verstirbt
warte-« daß fie 1111 Verkehr kein
Mensch 1111n1n1mt. Einen Umtaufch
solcher gezeichneter Scheine bei einer
Staatsbank kann sich wohl der rechts
mäßige Eigentümer gestatte-» der
Straßenräuber aber wird mit ihnen
sofort angehalten. Alles in allem
scheint es sich also um eine praktische
SJienernna zu handrla

Er weiß Bescheid „611111111
Tag. Herr Krame. wo waren Sie
denn fo lange?“ — »Ach, nur in der
Sommerfrischel« — »Sol? Warum
haben Sie keine Berufung eingelegt?“

. Die schlechten 3:11:11. »Dein
.fimn, welcher da kommt; haben die

 

_ schlechten Zeiten auch wieder auf die
Beine geholfenl »Na, wiefo das
beim?“ »Nun, er hat bis vor kurzem
noch ein Anto besrffesk.«



 

sieht unser Haus im Zeichen deS großen

„Barium - Ausverkaufsi“
ES wird zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen, teils

3.11 Verlustpreisen verkauft, das heißt

GuteWarefettr billigt
« ·" . yi'ücbt nur die niedrigen PreinLlagÄenspfinY 13051325_313135qu;

sondern auch dick besseken und die allerbesten Qualitäten

Die Tage der großen 3313333333 M 3333333333333
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Luftballon-Ausgabe So lange Vorrat' «-

GLOGAU
all-

Sonuaoeau treu 27. 3111111925 Gafe Flora
8 Uhr abends Autreten her?
Wandekabtcilmtg in dir Floriii Sonntag- den 28 Juni
zur Teinlahme an den Veranstal-

-. I

,tun»qeu des Sportrinrts Darunter: qunökrü
nömc“! 3‘

—i«"« 11111111111"- Sonnenraeaa---Feier; «-
«—— (Sammelpunkt 9’1/3 Uhr bei Hoffmann--Damn«.,er ...... Anfang 4 unv—

Miit-Miit 1:11331111315331313211131 25215111 1111113111: teaffee und tiuctren
- - Sthiitnagiltte Pattnuitr Her Unterltttltmthumfiles-«-..Dienstag, den 30. Juni

. Kotzenauer Hütten-Kapelle.
Xsonutag’ 23 JllllldeEs ladet etc-leben ff ein Fanlilie V031.
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Gantaguaienlr Dr. Mutter ,
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Dr. Thon-sont Seifenpulver (Marke Schwan) das Paket 30 Pfg.

Fraulnenlss Danlt
an seine Steuerelemente.
Anfang März stellten sich den

deutschen Grenzbehörden drei Fremden-
legionäre, die nach Ablauf ihrer
Dienstzeit völlig mittellos von den
Franzosen über den Rhein abgeschoben
waren. Zwei von ihnen — Deutsch-
österreicher —-— waren im Jahrel920
in Wien von Agenten nberredet, sich
als Arbeiter in die zerstörten Gebiete
Nordfrantreichs zu .verdingen. Reich-
liche Entlohnung und eine-Sonder-
prämie von 7000 Kronen war ihnen
zugesichert. Sie wurden mit etwa
50--—60 Leidensgefährten nach Cham-
bery geschafft und dort in “einer
Kriserne interniert. Erst dort wurde
es den Unglücklichen klar, das sie
Werbern der Fremdenlegion in die
Hände gefallen waren. Da sie gänzlich
mittellos waren und das Leben in
der Legiou ihnen in den lockendsten
Farben geschildert wurde, unterschrie-
ben sie den ihnen vorgelegten Dienst-
vertrag. Aehnlich war es dem dritten
Rückwauderer. einem Würtemberger,
er angen. Er war in Kehl, wo er
als Sattler arbeitete, an einein fließeer
,d:utlchsprechenden Werber geraten, der
ihn nach Straßburg hinüberlockte, wo
er imsFort SDrahteuffel mit anderen
Legionsrekrnten zusammentraf Nach
einem erfolglosen Fluchtbertuch wurde
er nach Marseille und von dort nach
Oran geschafft.

Lille drei laben demdann in

1. «Legions-Regirnerrt in Sidi bei Abbes
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Buchdruckerei Polkwitz
'Lübenerstraße 3 Fern-saf- Polkwitz Nr. 27

unD in Marokko Dienst getan. Sie
schildern alle drei übereinstimmend,
das Leben in der Legiou als erbärm-
lich: in der Garniion anstrengende
Uebungen und Märsche, schwerer
Arbeitsdienst in ungesundem Klima,
in Marokko dauernde Kämpfe mit den
Eingeborenen unter schweren Verlusten
überall schlechte Verpflegung und
Behandlung

Nach ihrer Schätzung sind 50-—60
Prozent der Legionäre Deutsche. Auch
unter den Offizieren und Unterosssizieren
befinden sich viele Deutsche, die aber
keineswegs sich ihrer Landsleute an-
nehmen» oder sie gar bevorzugen.
Häufig sind es Leute, die während
des Krieges von der Front desertiert
sind und unter falschem Namen in
der Legiou Aufnahme fanden

Als nach fünf Jahren die Ver-
pflichtungszeit der drei Legionäre
abgelaufenwar, wurden sie von den
Vorgesetzten bestürmt, sich nochmals
für die gleiche Zeit zu binden. Sie
blieben aber fest und wurden mit
33 Kameraden, von denen 25 Deutsche,
die übrigen Polen, Rassen und Bel-
gier waren, nach Marseille zurückge-
bracht. Hier erhielten sie einen
Entlassungsanzug, etwas Wäsche und
5 Franken (1 Goldmark) 3ehrgeld,
sowie einen Freifahrschein bis zur
Grenze. Da sie rreder die ihnen bei
der Werbnng versprochene Dienstpräs
mir, noch eine Rente erhalten hatten
und die Löhnung in der Legion kaum
für die täglichen Bedürfnisse, geschweige
denn fürErsparnisse gereicht hatte,

' als
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kehrten sie ärmer in die Heimat
zurück als sie sie verlassen hatten.
So lohnt Frankreich diejenigen, die
fünf Jahre lang ihre Haut für die
,,Grande-Nation« zu Markte tragen

Ein eigenartiger Einfall er-
eignete sich in Schweidniß vor einem
Wohnhause. Durch heftigesZuschlagen
einer Tür war ein so starker Lustdruck
hervorgeruer worden« daß ein Fenster
in« Trümmer ging. Ein auf der
Straße spielendes kleines Mädchen
wurde von der herabstürzenden Scheibe
getroffen und am Hinterkon erheblich
verlegt. Dabei wurde auch dem Kind
der Zopf abgefchnitten.

Flet- Yauptmauu von Hoppc-
nith. Einen recht würdigen Nach-
folger hat Der Hauptmann von
Koevenict in Kostenthal bei Cosel
gefunden, der es verstanden hat, fast
das ganze Dorf zum Narren zu halten.
Kommt da ein keckes Bürschchen von
etwa 22 Jahren ins Dorf irr Aus-
machung eines Studenten mit bunter
Mütze u-D Conleurband, gibt sich

Abgesandter einer katholischen
Studentenverbindung aus nnd bestellt
im Gasthans ein Fest in riesigen
Ausmaßen für einen Ausflug von
270
mehrere geistliche Herren Diese
sollten in der nächsten Zeit zu einem
mehrtägigen Aufenthalt In Kostenthat
eintreffen. Großzügig richtete er erst
in »Büro« ein ans mehreren Herren
des Dorfes und einem Tippffräulein,
um die Ausgestaltung 2der »Großen

lillcMle—-

seiner Kommilitonen darunter g

· gesteigerte Miete

cis-Reises-

fliehen-

Nervosi: ät, innerer Unruhe tst Dr.
Busles ärhlaf und You-kuts-
vonunaemeinwohltuenderWirkung

Meinen- Drogerte Poum
rfl n d e |-
erh.Ratschlägeü.Patent—
Gebrauchsmuster awa-
renzeich.imIn-u.Ausland

durch aufkl. Broschüre gegen
Einsdg.v.20Pf.PortoPa|en[.lnu._

Büro Fritz Hinunter-streiten 24.
Kostenthaler Wiese« vorzubereiten.
Bis ins einzelne wurden Konzerte,
Einladungen, Jnferate, Paradeveraws
staltuna der verschiedenen Korporationen
und Quartierverteilung im ganzen

-.-,Dorfe Festgottesdiensr mit großem
Pomp geregelt. Es sollte eben ein
Ereignis ersten Ranges werben. Dem
Scharfblick des Pfarrers in Kostenthal
blieb es vorbehalten, diesen modernen
Till Eulenipiegei, der auf Betrug
ausging, mit seinen Hochstapeleien in
Widersprüche zu verwickeln und zu
entlarven. Als er nun sah,- daß ihm
der Boden zu heiß wurde, borgte er
sich dann ein Fahrrad, einen Gummi-
mantel und — Geld und verschwand.
Dem Oberlandjäger gelang es jedoch,
des Hochstaplers habhaft zu werden
und ihn in Twardawa zu verhaften.
Es war ein stellungsloser Handlungs-
gehilfe aus Breslau. Den bei der
,,Affäre'« Nächstbeteiligten hat der
Fall außer dem Schaden noch manchen
Spott einaetragen.

l Hei schlau-stauen

 

 

Unmatiflifcheø
Unter You-gern Einbrecher

(mit seiner Beute nach Hause kommen D") :
·,Versteek die Sachen man ordentlich,
Liefe, es wird jetzt so viel eingebrochen.“
Gtu Grmiitomenfch. Mieter:

»Warum-- nein-en Sie mich eigentlich
immer Rathe -; ich heiße doch Roth?«
—- Hausbesitzer: »Ach, nehmen Sie
mir das weiter nicht übel. Ich wollte
Ihnen als Entschädigung für die

auch eine kleine
SteigerungimNamen zukommen lassen «

  

J

koffer

sit-sel-en

l-.



Reiseerlelmifse 1115 Brasiiieu
Aus einem uns zur Verfügung ge-

stellten Briese eines Auswanderers
nach dem von Agenten so sehr ge-
lobten Brasilien entnehmen wir sol-
gende interessante Stellen:

. . Jch bin ausgewandert, um
wieder ein freier, unabhängiger Mann
zu werden. Die Reise selbst mit der
unausbleiblichen Seekrankheit brauche
ich Euch wohl nicht zu schildern.
Nach elf Tagen auf See wurden wir in
Rio de Janeiro ausgeladen und
nach der Blumen-Insel geschafft.
Von da ab übernimmt die Förderal--
regierung vonBrasilien die Verant-
wortung fast über das ganze Leben
der Einwanderer, sorgt für Verpflegung,
Unterknnft, Gepäck und Beförderung
nach dem gewünschten Ziel. 14 Tage
blieben wir auf der Blumen-Insel.
Unser Ziel ist ein ganz anderes ge--
worden, als wir ursprünglich wollten.
Wir suchten uns einen Staat mit den
besten Bedingungen aus, Gogaz.
Die erst-en Tage im Juni verluden
wir unser Gepäck und zwei Tage
später fuhren wir nach. —- Es fanden
sich an jeder Haltestelle Deutsche ein.
— Jn Earahba der letzten Station,
weiter führte die Bahn nicht, stiegen
wir aus. Es war Nacht. Unterkunst
gibts nicht. Es macht nichts. Es
war wohl kalt. Die letzte Stadt, ehe
uns die Jndianer fressen sollten. Jst
es eine Stadt oder ein Dorf, ich
weiß es nicht. Es waren 10 oder 12
Häuser! Jetzt weiß ich es, daß es
Häuser waren. 6 Pfähle mit Politi-
blätter gedeckt, darin eine oder mehrere
Kuhhäute, das war die ganze Ein-
richtung. 3 Steine dienen als Ofen.
Aber ich glaube bestimmt, daß jeder
ein Automobil besaß.

Etwas Geld war noch vorhanden.
Reis und Bohnen bekamen wir von
den Plantagenbesitzern Fleisch kauften
wir in einer Großschlächterei. Für
Ij2 Milloreis-25 Ps. entweder 1/2 Leber
oder einen ganzen Ochsenrücken vom
Kopf bis zum Schwanz. 10 Personen
konnten sich daran satt essen. So
vergingen die 14 Tage mit Bohnen,
Reis und Fleischessen. Weißbrot,
Kassee Zucker und Milch bekamen

 

Der Sommerfahrplan des beliebten Kurs-
buches, gültig ab 5. Juni, liegt fertig vor:
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wir auch. Unser langersehnter
Delegator (Transportsührer) kam mit
seinen Transportmitteln 3 Ochsen-
wagen, 25 Tragtiere und 5Reittiere.
Wir staunten. Ich glaube, lieber
Bruder, du möchtest auch staunen,
wenn mal plötzlich ein Ochsenwagen
an dir vorüberfahren möchte. Ich
möchte dir mal einen Ochsenwagen
beschreiben, vielleicht baust du dir
dann selbst mal einen. Es sind zwei
Holzscheiben an jeder Seite, eine zwei
Meter hoch Durch diese Scheiben
geht die Achse aus Holz 30—-— 40 cm
stark. Die Räder drehen sich nicht
auf der Achse, sondern die Achse unter
dem Gestell. Das Gestell ist mit
Kuhhäuten, Wasser- und Sonnendicht
abgedeckt. Das ist der Wagen Vor
dent Wagen sind 22 oder 24 Ochsen
gespannt, schöne starke Tiere. Auf
zwei dieser Waan wurde unser nur
notwendiges Gepäck geladen, alles
leichte Sachen, Decken, Kochgeschirr
und dergl. Wenn ein Wagen mit
15 höchstens 20 Zentner beladen war,
so schimpiten schon die zwei Wagen-
führer. Der dritteWagen wurde mit
Kindern oder schwächlichen oder kranken
Frauen belaDeu.

Der Delegator erklärte, es wäre

garnicht so weit. 350 höchstens 400 km.
Na heute nicht. Der 81111 setzt sich
in Bewegung Votan die Ochsen-
wagen mit dem lebenden Gepäck,
hinterher alles andere. —- Vielleicht
kannst du es dir vorstellen, wenn eine
Achse von dieser Stärke sich in Holz-
lagern dreht, natürlich ungeschmiert,
alle Töne in jeder Stärke von sich
gibt. Orgelton und Glockenklang
«Oder kannst du dir vielleicht vorstellen,
wenn ein solcher Wagen über tiefe
Löcher, Gräben, große Steine oder
Baumstumpen gezogen wird, da wird
alles wie Kraut und Rüben durch
einander gewürselt. — Dieses Ge-
schreie. Gekreische, das Geheule des
Wagens selbst, Konzert. Einzig köstlich,
daß dir die Tränen ans den Augen
laufen. Jch war Reit-» und Tragtier
selbst. Den Rucksack vollgepackt, mit
Apfelsirien oder Bananen, Kassee
oder anderen Lebensmitteln auf dem
Rücken. Unsere Puppe, die Erika
auf den Schultern, so ging es Etappen-
weise, Tag für Tag 18 bis 25 Kilo-
meter. 21 Tage haben wir gebraucht
(inkl. Ruhetage) ehe wir die Haupt-
stadt Gogaz im Staate Gogaz erreicht
hatten. Es ist für einen gesunden
Mann keine besondere Leistung.

. des
· Kloster,««wöchentlich zweimal Militär-

erzählt worden ist.

Zwei Häuser wurden uns zur Ver-
fügng gestellt« Massiv mit Ziegeldach.
Die ganze Stadt wär auf den Beinen,
etwa _ 10000 Einwohner. Viel
Militär und Polizei, Schulen, Ghin-
nasinm, Krankenhäuser, Kirchen, Palast .

Präsidenten, Justiz-Gebäude,

Konzert in einer schön angelegten
Promenade. Also gerade das Gegen-
teil von alledem, was uns untrwegs

Am zweiten Tage
erfolgten schon Einladnngen zu Privat-
Sßerfvneu. Jeder wollte einen Deutschen
in seinem Hause haben. Die Stadt
besteht nur aus reichen Einwohnern.
-— So vergingen. volle 4 SJlenate.
Wir waren vergnügt, gesund 1111D
arbeitslos. Dann ging es ans Land-
verrnissetr Es wurden 20 Mann
freiwillig gegen Bezahlung dazu ver-
langt. Jch meldete mich 1111D ging
mit, mit zwei Jngenieuren in den
Urwald 50 Kilometer von der Stadt.
Trotzdem wir schon im ganzen zu
Fuß 400 Kilometer zurückgelegt hatten.
hatten wir immer noch keinen Urwald
gesehen, nichts als Kamp (Weideland).
So ein Fassandeuros hat gewöhnlich

ein, auch mehrere Flächen Kamp von
mindestens 30—40 Kilometer lang
und ebenso breit. 3000 und mehr
Stück Vieh und nicht einen Tropfen
Milch (Schlachtoieh). Der Urwald
selbst ist nicht so wie wir ihn in
Romanen gelesen haben. Vielleicht-
so wie unser schlesischer Oderwald.
Nur andere Sorten Holz und Schling-
gewächse, keine Wege. Erst haben
wir den Stadtplatz ausgesucht und
vermessen, frei gemacht nnd verbrannt. ,
Inzwischen hatte sich« schon die Zahl .
der Ansiedler um 110 Köpfe vermehrt,
so daß» wir schon 320 Köpfe stark
waren. Allmählich begann der Ab-
transport nach der neuen Koionie.
Jedem wird ein Stadtplatz angewiesen,
nur 1s4 Morgen, darauf baut er sein
provisorisches Hans. Jeder hat seine
Beschäftigung Jeder trachtet danach
sein Haus so schnell als möglich
fertig zu kriegen, denn wir stehen
vor der Regenzeit. Und keiner kennt
den bras. Regen. — Jiuu weiß ich Be-
scheid. Es ist nicht mehr und nicht
weniger wie deutscher Regen mal ein
 

Der Mann mitMderMaske
-- 16) Roman von Luise Westkirch—

»Fritz Breedkopp2 —- Der Herr Amtsrichter
hat ja gestattet, daß Sie seinem Verhör bei-
wohnten. Hat er gestanden?«

»Im Gegenteil. Er erzählt wunderbare Ge-
schichten von einem Mann mit einer schwarzen
Samtmaske vor dem Gesicht.«

»Je nun, er hat vielleicht nicht gelogen.
Denn ich will Jhnen verraten, Herr Halt« —- der
Kriminalkommissär wiegte sich stolz in den Hüften
——- „Die Schere ist nicht mein einziger Erfolg.
Jch habe auch eine Zeugin anfgespürt.«

»Alle Achtung! Eine Zeugin des Mordes?«
»Jedenfallss hat sie an jenem Sonntag

Morgen eine wichtige Beobachtung gemacht, die
Ladiska von den Zigeunern, wissen Sie. Sie hat
bei der Verhaftung des Reitknechts einigen Guts-
leuten von Dornhagen gegenüber sehr leidenschaft-
lich die Unschuld des Breedkopp ausgesprochen
»Ich habe die Dern gleich festnehmen lassen, damit
sie uns nicht noch zuguterletzt entwischt. Sie
hätte ihre Aussage auf der Stelle-,- machen müssen,
aber das Zigeunervolk hat eine unausrottbare
Scheu vor allem, was mit dem Gericht zusammen-
hängt. «

»Wäre es Jhnen unangenehm, wenn ich Dem
Verhör beiwohnte?«

« »Gewiß nicht, lieber Herr Holt. Wir streben
doch beide nach demselben Ziel, wenn ich Jhnen
auch in diesem Fall ein klein wenig voraus bin.«

»Viel, viel, Herr Komntissär. Mir entgleitet
immer wieder der Faden, sobald ich glaube, ihn
gefaßt zu haben.“

Am nächsten Morgen wurde Ladiska dem
Untersuchungsrichter vorgesührt. Die Nacht im
Gefängnis hatte die frei Schweifende verwirrt und
verschüchterr Wie einen Wildvogel die erste
Käfignacht-. Wirt quoll ihr Schwarzhaar unter
dem roten Kopftuch hervor. Die großen Samt-
augen blickten glanzlos und scheu. Der Richter
suchte sie zu ermutigen.

»Kommen Sie hierher, mein liebes Kind, nur
näher. Und sprechen Sie ohne Furcht. Gegen
Sie selbst liegt gar nichts vor. Wir möchten nur
eine Auskunft von Ihnen, möchten erfahren, was
Sie von der Ermordung der Gutsherrin von
Dornhagen wissen.««

Ladiska holte tief Atem, schien zu zögern, und
dann kamen Die Worte in leidenschaftlicher Ueber-
stürzung über ihre Lippen.

»Friitz Breedkopp hat nicht umgebracht die
Herrin. Es ist nicht wahr, Herr Gerichtshosl
nicht wahr, nicht wahr das!«
»Wer also ist der Mörder?«
Das Mädchen schlug die Augen nieder und

schüttelte den Kopf. »Ladiska nicht kennt
Mörder«

»Und woher wissen Sie, daß Fritz Breedkopp
es nicht sein kann?

»Es sind gewesen zwei, —-— zwei andere, —
nicht er! nicht er!«

»Erzählen Sie uns, was Sie gesehen haben,

was Sie den Leuten auf Dornhagen erzählthaben. “
Hatte Die Zigeunerin Mut gefaßt bei Den freund-
lichen Worten des Richters, oder stählte sie das
Verlangen, den hübschen Burschen, dessen Blondheit
es ihr angetan hatte, zu befreien, sie richtete ihre
gebeugte Gestallt auf ihre Augen gewannen Glanz,
ihre Zunge Beredsamkeit.

»Ist Ladiska gegangen in Den Wald, Bruchholz
lesen für Feuer, ist gekommen an hohe, steile
Uferwand, hat gelegen vor ihr‘ Augen See wie
Teppich blauer, weit, weit, -- unD leer —- ganz
leer. War ja Sonntag, Feiertag Jst Wasser
gewesen so still, daß man hat schreiben können
drauf mit ein’ Feder, und is ein Boot drauf ge-
schwommen, ein einziges, kleines Ruderboot.
Zwei Männer sind gesessen im Boot, einer hat
gerudert. Jst Ladiska gegangen in tiefen Wald
Holz sammeln, ist zurück gekommen an Uferwand,
—- und so oft sie hat können sehen die See, hat
sie auch gesehen Boot aus See, ist gefahren auf
und ab, auf unb ab, immer dicht am Ufer, langsam
als ob es warte auf was. Aber einmal, als
Ladiska ist gekommen zu Uferwand, ist das Boot
nicht mehr gefahren, hat gelegen still und leer
im Sand, da, wo Badehaus von Herrin steht.
Und sind gekommen Die zwei Männer von Bade-
haus her, haben getragen etwas Schweres, haben
es gelegt in Boot, sind gestiegen hinein. haben
gerudert beide. schnell, ganz fchnell.“ »Wohiu?«

»Svringt Ufer vor an Fischer Breedkepps
sein Kathe. Jst Boot gefahren um Vorsprung.
Ladiska hat nicht mehr können sehen.«



Gewitter und wieder Sonnenschein,
auch mal ein paar Tage Regen und
mehrere Tage Sonnenschein. Nur
die Trockenheit ist ununterbrochen ohne
Regen utid dauert hier von Anfang
Mai bis Ende September. Meiti
Haus ist fertig mit separat angebauter
Küche und Hühnerstall Der Garten
ist mit Latteu ein ezäurit und mit
Gemüse bebaut. Auch eine-Anzahl
Fruchtbäuirie sind angebaut. Nun
will ich anfangen zu Tisetilern. Betten,
Tische, Stühle und Schränke zu bauen.
Ich habe nicht viel Hoffnung, daß
es etwas Veri«-iiiiftiges wird, denn
ich habe kein Werkzeug, auch nicht
mehr sehr viel Zeit. Nächsten Montag
(März) will ich auf mein Land los.
Vermesseti ist es schon. Ich habe
320 Morgen. 11/.2 Stunden vom
Stadtplatz. Da gibt es Arbeit und
hoffentlich auch zum Leben genug.
—- Wir waren die ersten Ansiedler
in diesem Staat und hatten es auch
am schwierigsten. « —- Aus den Be-
schreibungen ersieht man Deutlich, daß
es auch in Brasilien nur heißt: Ar-
beiten, arbeiten nnd wieder arbei:eri.
ein Grundsatz der tüchtigen Deutschen
auch in der Heimat zu Erfolgen oerhilst.
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„Ronnten Sie die Männer im Boot erlernten?“

Leute

Geschenke zukommen zu lassen.

von Uali und „fern.
Gipfel der Gemtiaheit Eine

gemeine Gaunerin, die widerholt auch
die Berliner Kriminalpolizei beschäf-
tigt hat ist jetzt wieder in Altenburg
in Thüringen aufgetreten. Sie hat
is besonders auf alte und bedürftirie

ahnefeheu. 3hr letztes Opfer
war eine 73 Jahre alte Hospitalitiii
in Altenburg. Die Schivirrbletin
rannte sich der alten Frait gegenüber
»Frau Amtsrichter Stößel« und gab
an, daß sie vom Frauenvereiir gesandt
werbe, um bedürftigen alten Lsuten

Durch
geschickte Fragen erfuhr sie, wo die
alte Frau ihre Ersparnisse aufbewahrte
und stahl ihr 70 Reichsinaik, die die
alte Fratt sich zu einer Reise zu ihrer
Tochter zusammengespart hatte.

glei- Yragmltrtaqf als Mär-
d·r. Jn Spreefeld anf dem Eichs-
felde in Thüringen kam ein junger
Maurer auf furchtbare Weise ums
Leben. Er stiirtzte vom Baugeiüft,
auf dem Boden kam er heil auf die
Füße, trieb sich aber durch eitie hastige
Kopfbewegutig dabei feinen Kragen-
kopf so tief in den Halt-« daß die
Schlagader getroffen wurde und er
bald darauf verblutet.e.

Die Wodauøeiche ift nicht
mehr! Eine der ältesten Eichen
Deutschlands, die sagenumwobetie
Wodansk·iche, die in detii Gutsbezirk
Brtingloh bei Jserlohn stand. hat
vor kurzem gefällt werden müssen,
weil sie vollständig morsch geworden
war. Sie stand an einer Stätte,
die ehemals als Kriltstätte Wodaus
writbiu berühmt war und an der
auch nach Einführung des Christen-
tums oft geopfert wurde. Unter
Kaiser Barbarofsa wurde der Platz
rirn die Wodunsiiehe als Sammel-
platz für die westdeutsche Ritterschaft
bestimmt, die an dem Kreuzziig teil-
nehmen wollte. Der Reststumpf der
Eiche soll in einem Museum Platz
finden.

gli- gepfaitdeten Lokomoti-
ven. Ein ungewöhnlicher Vorgang
spielte sich auf dem Bahnhai irr Ein-
merich am Rhein ab. Die hollän-
dischen Eisenbahner deutscher Herkunft

‚_—

babnverrpaltung. vor und

 

stehen mit der holländischen Eisen-
bahnverwaltnng wegen der Gehälter
in der Juflatsonszeit die in Gulden
oder nach dem Umrechtiungssaß der
Atnsterdamer Börse erfolgen mußte,
in Rouflicft, da die holländische
Eisenbahuverrisaltuiig einen weit unter
dein Amsterdatner Umrechnungskurs
liegenden Einheitssatz zu Grunde
legte. Drei hiesige Beamte, die irr-
zwischeii in den Ruhestand versetzt
worden sind, gingen auf dem Klage-
wege gegen »die helländische Eisen-

erfochteit
vor dem Landgericht Cieue und vor
dein Oberlrindesgericht Dü sseldotf ein
obsiegendes Urteil. Da die hollän-
dische Bahnverroaltung trotz wider-
holien Muhnens die Differeuzbeträge
nicht tiachgezahlt bat, erwirkteii die
Geschädigten einen Arrestbefehl, worauf
das Gericht nunmehr zwei arrf dem
Bahnhof Ernmerich stehende hollän-
dische Lokomotiven pfänden ließ.
Ulqu der Gerichtsvollzielitr

Ytammgafl in. In der Zeit der
geschäftlichen Krisen, in der tvir uns
befi-iden, mriß selbst der reellste Kauf-
mann die verschiedetisteu Mittel ari-
wenden, um nur eine Rrebitverlänges
rung zu bekommen. Eine eigenartige
Methode hat sich aber eine Möbel-
fiiina in Datizig ausgedacht lSie
ließ sich, um Zeit zu gewinnen,
regelmäßig wegen fälliger Z-ihl.ungeti
verklagen, ja sogar pfäriden, bezahlte
aber kurz vor der Versteigerring. So
kam es, daß der Gerichisvollzieher
ein alter Kunde der Firma wurde
irrrd daß sämtliche Möbel der Firma
tauernd gepfändet waren. Schließli «
gewöhnte sich die Firma an dirse
Zahluugsform fo. daß sie bald garnicht
mehr wußte, was eigentlich von den
Möbelri gepfändei war, und was
nicht. Und so passierte es eines
Tages, daß aus Versehen eine Gar-
nitur verkauft wurde, die noch ge-
pfändet war. Die Inhaber des
Geschäfts wurden nun wegen Arrest-
bruch eingeklagt Sie entschuldigteri
sich vor Gericht damit, drin sie unter
den Pfändungen nicht mehr durch-
gefunden hätten, warben aber nicht

 

We Kiesenw-lange var Ge— k-
richt. Manche Menschen haben eine
so große Vorliebe für exotische Tiere,
daß sie sich sogar solch ein Tier als
ständigen Getroffen zulegen.— So hatte
sich ein Wieuer Schauspieler eine 11/2
Meter lange und armdicke Riesen- »
schlange verschafft, die er in feiner ?
Wohnung hielt. Er nannte sie nur 5
sein »liebes Tiercheu«. Da die Boa
sich aber des öfteren auch vor der
Haustüre sonnte, erregte ihre Auwe-
senheit die Furcht der Nachbarn. Sie
erhoben eine Anzeigs wegen sorglofer
Verwahrung giftiger Tiere. Zur
Gerichteve haiidlriiir brachte der Schatt-
spieler das „liebe Tierchen« auch «"u
einer länglichen Atrentasaie mit und
nahm es, unt die Gutrnütigkeit des
Tieres zu beweisen, auf den Arm
und ließ es schließlich auf den Rich-
tertisch nieder. Die Herren vom
Gericht verloren zwar ein wririg an
Farbe irrid besottdirs dem Vertreter
drr Staatsauwaltschaft war nicht sehr
wohl. denn die Schlange zeigte leb-
haftes Interesse für feine Person,
trotzdem aber mußte das Gericht ans
etkenneu, daß das Tier sich recht
manierlich beuehrire. Der Schlangen-
liisbbuber wurde darin auch freige-
sprachen.
»Da hat halt einer den ari-

dersn nicht nerflanhen“. Miß-
verständnisse geschehen täglich im-
Lebin Das ist für die Beteiligten
nicht angenehm. Und doch gibt es
Leute, die sich ganz nein einmal auf
ein Mißverständnis berufen. Etwas
ganz Tolles in dieser Beziehung
leistete sich aber kürzlich ein Knecht
in SIßrag. Er war von seinem Herrn
zum Pferdemarkt geschickt worden«
um drrt einen überzähligeu Wagen«
zu verlaufen. Mehrere Pferdehäirdter
fragten ihn bei dieser Gelegenheit.
ob er nicht lieber das Pferd verkaufen
wolle utid da ihm für den Gaul das
gute Angebot von 2800 Kronen ge-«
macht wurde, so schlug er das Tier
fiir diese Summe log, lieh fich ein
anderes Pferd utrd fuhr tritt dem
unverkausteii Wagen beim. Sein
Herr aber fiel aus allen Wolken,

  

Ladiska schüttelte den Kopf.
»War weit, weit weg. Waren klein wie

Puppen. Konnte nicht erkennen Ladiska. «
»Woher wissen Sie denn, daß Fritz Breedkopp

nicht einer von den beiden gewesen sein kann?«
»War nicht Fritz Breedkopp « versicherte die

die Zigeunerin lebhaft, ,,gewiß nicht! Rennt
Ladiska Fritz Breedlopp gut auch wenn ist weit
weg. Waren auch nicht Fischer, waren nicht
Schiffer, die itir Boot waren Herreuleute, einer
jung, einer alt. «

»Trug etwa einer der beiden eine Maske
vor dem Gesicht!«

»Eine Maske?« —- Ladiska öffnete die
Augen weit. -

»Ja, eine schwarze Maske von Samt oder
Seide. Fritz Breedkopp will einen Mann mit
solcher Maske an der Mordstelle gesehen haben. «
Die Zigeunerin sann einen Augenblick. »Nein,«
versicherte sie dann. ,,Ladiska hat Augen wie
Möwe, würde erkannt haben schwarzes Gesicht.
Waren Gesichter weiße Meiischengesichter. «

»Und was das war was die beiden vom
Pavillon ins Boot trugen, konnten Sie nicht
erkeniien?«

War dichter Busch zwischen, kontite Ladiska
nur sehen Ding Zeit von ein Blitz,—-— war
groß, dunkel, schwer «

»Für einen menschlichen Körper haben Sie
den Gegenstand nicht gehalten?«

»Hat Ladiska nicht gesehen Kopf oder Gesicht,

restoweniger zu 1000 Mk. Strafe als er das sah. Der Knecht dagegen
verurteilt. behauptete steif und fest, der Herr

hatnicht gedacht an Mensch-hat gemeintKorb Tannapfelundich—-Dürste ichmir erlauben
oder Kiste. Kann aber auch gewesen fein Mensch,
wenn war ganz verhüllt. « —-—

Ladiska zeichnete ein Kreuz unter das Pro-
tokoll ihres Verhörs. Darin wurde sie entlassen
und wie - ein gefangenes Wild aus dem Pferch
stürmte sie zurück zum Lager der ihren. —-

Am Nachmittag saß Asta von Rackenau auf -
der Terrassevon Dorrihagen, eine feine Stickerei
zwischen den Fingern, aber die Fäden verwickel-
ten fich, weil immer wieder Tränen sich ihr in
dieAugeti drängten. Kaum drei Wochen war
es her, als ein rascher, freudiger Schritt noch
das Haus, den Kies der Gartenwege belebte, als
eine fröhliche Stimme noch jetzt die leeren Stunden
des Tages mit anmutigem Geplauder füllte. Nun
waren Jugend, Schönheit, Frohsinn dahin.
hatte die Nichte geliebt wie ihr eigenes Kind, sie
konnte ihren Verlust nicht verschmerzen.

Da kam Hans Holt die Stufen zur Terrafse
herauf.

»Sie vergüten, gnädiges Fräulein -—«
Die Stiftsdame verbeugte sich wohlerzogen.
»Der Herr Baron von Rackenau ist wohl

nicht hier? —- wohl wieder zur Stadt geritten?
— Er ist sehr ruhlos, der Herrr Baron, ja,«—-
sehr ruhlos.«

»Er würde ruhiger fein, wenn er Klarheit
über das Ende seiner Braut erlangen kännte,«
versetzte die Stiftsdame anzüglich.

»Wir arbeiten an der Aufklärung, wir arbei-
ten augestrengt, der Herr Kriininalkomniissar

Asta .

Ihnen einige für unsern Zweck wichtige Fragen
vorzulegen, gnädiges Fräulein?« « ,

»Bitte.« «
»Vor vier Wochen —.—- ja wohl! es war gerade

acht Tage, bevor das furchtbare Unglück dem
Fräulein von Raekeiiau zusiieß, da ist hier auf
dem Gut die Wandelt, die Martha Mertens
gestorben, —.- gleichfalls eines rinnatürlichen Todes,
— an einer Arsenikvergistung nicht wahr, nach
dem Genuß einer Kapsel, die Fräulein von Rucke-
nau ihr gegeben hatte?“

»Mit dieser Kapsel hatteihr Tod keinen Zu-
sammenhang. Herr Holt. Sie starb allerdings
an einer Arseiiikvergiftung, aber es steht fest, daß
sie das Gift sich selbst beigebracht hat. “

„3a, ja so sagt man, —- ja wohl. Aus
Liebeskrrmmer, —- zu dem ihr aber Herr von
Rackenau keinen Anlaß gegeben hat —- —- «

Nicht den mindesten. «
—- soll sie ein Gistpulver für Schwaben zu

sich genommen haben. Indessen — niemand hat
sie dies Pulver nehmen sehen. «

»Wenn jemand es gesehen hätte,
es wohl verhindert haben.“ _

»Freitich, freilich. Immerhin, fest steht nur,
daß die Mertens an ihrem Todestag eine Tasse
Tee zu sich genommen hat —— und die Oblatew
kapsel, die Fräulein von Rackenau ihr gab.«

»Ja) weiß nicht, warum Sie diesen Umstand
betonen, Herr Holt. « antwortete Asta von Nacke-
iiau mit leichter Ungeduld. »Diese Kapseln gegen

würde er



habe ihm aiifgetrageisi, das Pferd zu
verkaufen und wollte 1200 Kronen
als Kaufpreis abliefern, wobei er ein
nicht nnerhebliches Geschäft gemacht
hätte. Es gab einen riesigen Krach
und schließlich zeigte der Herr seinen
Knecht an. Als ihm in Der Gerichts-
verliaiidliing seine Sünden vorgehalten
warben, meinte Der gefchäfistüchtige
Knecht ganz gernüilich: »Da hat halt
einer den andern _nicht verftanDen."
Das Gericht hatte aber für die Ge-
mütlichkeit kein Verständnis und ver-
urteilte Den Mann zii zwei Monaten
Kerker.
Die wirksamste Wehlaut-.

Eine sächsische Firma hat anläßlich
einer Porzellanwoche bei ihrn Käufern
feststellen lassen, wodurch ne zu dein
Kauf angeregt worden find. Von
482 Personen, die Einkäufe getätigt
haben, sind 153 Durch Inserate, lld
durch die Schaufensterauslagen, 76
durchBekannte, 46 durchVeriäuferinnen,
31 Durch Reklamezettel, die auf Der
Straße verteilt wurden, 30 Durch Die
Ausftellung in den Geschäftsräumen,
12 durch den Chef des Hauses zum
Kan angeregt worden. Danach
übertrifft die Zeitungsreklame alle
übrigen Reklamearten au Wirksamkeit
nicht unwesentlich.

nannten“ Wirkung eines
ßugelhlflgw. In Tröbigau bei
Bischofswerda in Sachsen hat ein
aus heiterem Himmel niederkomniender
Kugelblitz Verheerungen angerichtet,
wie sie als Folge eines Blitzschlages
noch nicht zu verzeichneit waren.
Der Blitz, der nach Angabe von Au-
genzeugen in Form einer großen Feuer-
mafse scheinbar senkrecht und verhält-
nismäßig langsam niederging, schlug
in dasTransformatoienhaus bei der
Schule, sprang auf Die Telefonleiiung
über, und richtete in Der Wohnung
des Lehrers Gtellmaiin furchtbare
Verwüstungen an. Die Wände
wurden durchschlagen, die Decke wie
von Schrappnellschüssen durchlöchert,
die Gardinen verbrannt. Grellmann
befand sich eben am Telefon, wurde
zu Boden geschleudert und erlitt eine
vorübergehende linksfeitige Lähmung.
Der Schulkinder, die den Blitz vom

Ereglaner Schlachtvielnnarlit Osmilikher Gerichts
Haukntmarfn Bieslau den 24 Juni 1925

Es wurden gezahlt für 50 Lebendgewicht (in Goldniark): 24. 6. t7. 6;
man. mehren: vulläeifchiae, eiusaeniei«.steie 51—-—54 52——56

vollfleischige. außgemäitete. 4 bis 7 Jahre 44—-- 50 46——51
innere, nicht ausgemilstete, ältere ausgemästete 38——43 40——45
müßig genährte junge, gut genährte ältere 30—36 32——39

stillem vollfleisebige, ausgewachsene 55——58 56-—59
vollfleifchige, jüngere 49—54 50—55
mäßig genährte junge unD gut genährte ältere 39—48 40-—49

stillt-it unD mit": vollfleischige, ausgemästete 52--58 . 52-—58
« oollfleischige, ausgemiiitete Kühe bis 7 Jahre 46-—49 46—50

ältere ausgemästete wenig entwickeltejüngeie 38—45 _ 40——45
mäßig genährte Kühe und Kalben. . 28—37 29---39
gering genährte Kühe und Kalben 15-27 15——28

Milde-. Mittlere Mast und um zweckmle .« 60—-65 " 62——66
geringere Mast-s und gute Hanglriillioe . 50--59 53-61 .

. geringe Zauniisiillier. . . 42——49 43——52
schuf-. Mastlürnmer nnd jüngere Masthamrnel . . 50-—55 50—54

ältere Mastbammel, geringere Maftlämnter . 40—49 43——49
mäßig genährte Hammel und Schafe . 28—38 33——42

Oel-weine. Bollfleischige über 120——150 kg Lebendgeivicht 68 70 68—69
· . 100—120 „ .- 66——67 . 66—67

.. .. 80—-100 . · - 62-65 63—65
bis 80 „ . . —- —-

Saiten und geschnittene Eber 58——64 « 58 —64
Die Nur-me zwischen ätall- und ‚Mammut; wird mit bedingt durch

die notwendigen Händlerspesen für Fracht- Markt-, Futter- unD Bersiebuneisgi-
bühren, Umsatzsteti er und dergl» sowie den Gewichtsichwund vom Stall zum Mark

gehen sehen, bemächtigte sich natürlich
eine furchtbare Panik, da das ganze
Haus sofort von dichtem Schwefel-
dampf erfüllt war. Wie Durch ein
Wunder ist es ohne weiteres Unglück
abgegangen. sDer gleiche Blitzstrahl
hat auch Die Trausformaiorenhäuser
in Naundorf und Schölii zerstört.
ebenso eine ganze Anzahl Telegraphen-
mästen. Der Leituugsdraht war auf
100 Meter Entfernung völlig ver-
fchwunDen. In zwei etwa zwei Ki-
lometer vom Schulhause- entfernten
Steinbrüchen sind Arbeiter, die an
der elektrischen Leitung beschäftigt
waren, ebenfalls getroffen und fiir
längere Zeit bewußtlos zu Boden
geschleudert worden.

»Dng macht die Liebe . . .“
Ein Großkaufmanu aus Hamburg,
ein Mann von 52 Iahrin der in
Den besten Verhältnissen lebte und
mit seiner Frau und fünf Kindern
eine eigene Van bewohnte, verliebte
fich vor drei Jahren in Die 33 Jahre
alte Tochter eines Nachbarn unD Ver-
nachlässigte seitdem seine Geschäfte. —
Auch als der Nachbar feine Villa
verkaufte und nach Berlin zog, trat
keine Aenderung ein. Der Groß-
kaufmann fuhr häufig nach Berlin

fein. Nach unD nach brachte er das
Vermögen feiner Frau und sein« eigenes
durch, auch seinen Villenbesitz mußte
er aufgeben. Kürzlich kam er wieder
einmal nach Berlin. Hier behielt
er gerade noch so viel Geld, daß er-
tiach Hamburg hätte zurückiahren
können. Auf dem Bahnhof jedoch
trieb ihn die Sehnsucht zu feiner
Freundin zurück. Um noch länger
in Berlin bleiben zu können, stahl er
aus dem D-Zug einen Koffer, in dem
er große Weite vermutete. Dabei
wurde er abgefaßt und zu einer kurzen
Gefängnisstrafe vernrteilt. Nach deren
Verbüßung blieb er in Berlin.
Um sich das dazu erforderliche Geld
zu verschaffen, legte er sich auf den
Paletotdiebstahl. Auch hierbei wurde
er bald wieder ertappt unD von neuem
festgenommen.

Gragisches Ende eines Richt-
feiner. Im Garten eines Ausflugs-
lotals bei Stettin wurde ein neuer
Musikpavillon errichtet. Montag sollte
das Richtfest stattfinden Als der
Polier gerade mit der Ansprache be-
ginnen wollte, stürzte das Gerüst zu-
sainmeu und begrub eine Anzahl
Personen unter sich.
verletzte wurden ins Krankenhaus ge-

.-

Sechs Schwer- _

Literarisches
Tritt reichhattiger. wissenschaftlich

wohlbegtiiudeter äpeisezettel noch
dazu in Farben, schmückt mit einer Reihe
anderer hochinteressanter Tafeln und
Karten die mit anerkennenswerter SBiintt-
liebten erichienene zweite Lieferuna des
Keinen Brockbaus, Handbuch des Wissens
in einem Band Die beiden Tafeln
Nahrungsmittel find dadurch besonders
wertvoll, daß sie die wichtigsten Bestand-
teile Der menschl: cheii Nahrung nach ihrer
Zusammensetzung aus Grundstofer. ihrem
Kaloriengebalt und, als etwas ganz Neues,
auch den Gehalt an Vitaminen in einer
ungemein übersichtlichen gravhischen Dar
stellung zeigen. eVitamine sind, wie
matt neuesteiis kennengelernt bat, für die
Erhaltung des menschlichen Lebens außer-
ordentlich wichtig uiio dürfen in der
Nahrung nicht fehlen. —- Was die erste
Lieferrng versprochen bat, hält die zweite,
und wir können unsern Lesern nur
empfehlen, sich die finanziellen Vorteile
der Substrivtion nicht entgehen zu lassen,
die bald geschlossen werden soll. Jeder
Buchhändler gibt darüber näheren Be-
scheid. Nebenbei weisen wir auch auf
das Preisausschreiben hin, das allen
Subskribenten des Kleinen Brockhaus ·
offensteht — Vorrätigiii uns.Geschäftsstelle.

Iler- Grfalg einer Hadelmr ist
nicht zuletzt bedingt und begründet durch
eine gleichmäßig heitere _unD fröhliche
Stimmung. Eine solch heilsame Wirkung
auf jegliche»Gemütsverfasfung hat unter
allen Untsjanden die regelmäßige Lettiire
der Megaendoefersyliitterl —- Dieses,
echtem Humor und sunvoiitifcher Saure
gewiDmete ‚Eamilienwisblatt bringt
wöchentlich ein ‚reich uiir gut illustriertes
Heft mit Originalhnmoresken, neuen
Anekdoten, Glossen unD Witzem sowie
Gedichten lyrisebeii, hunioristischeii und
akitiellen Inhalts. Jeder wird hier
etwas finden, was ihn besonders freut,
und alle, die ein Heft gelesen haben,
werden es aus der Hand legen — erfrischt,
eiheitertuno aniüsieit. — Das Abonnement
auf die Megiieitdorfer- Blätter kann
jederzeit begonnen werben. Bestellungen
nimmt jede Buchhandlung und auch
jedes Postaint entgegen, ebenso auch der
Verlag in München, Residenzstr. 10. Die
seit Beginn eines Vierteljahres bereits
erschienenen Nummern werden neuen
Abonnenten auf Wunsch nachgeliefert. _

Unmat- Den Zur-landes.
A. (ziieinem Bekanntenk »So -——
Sie habennun endlich Ihre Erwählte
geheiratet;-finD Mann und Frau und
also eins; "- —-—". — B. »Eins? Ja, das
waren wir,als uns der Pfarrer traute,
aber jetzt find wir zehki « — A.:
»Wieso?«-—· B: »Nun meine Frau

Unterrichtszimmer aus hatten nieder-

 

—-

nervöse Kopsfchmerzen hatte mein Neffe, der
Daktor Nettelbrook, meiner Nichte verschrieben,
nnd alle noch vorhandenen Kapseln sind nach
dem Tod der Mertens untersucht und völlig
einwandfrei gefunden worden. Ich sehe auch nicht
ein, was das Schieksal dieser Unglücklichen mit
der Ermordung meiner Nichte zn schafer hat«-

»Nichts. Selbstverständlich nichts. Sie haben
ganz recht, gnädiges Fräulein. — Wo verwahrte
Doch das gnädige Fräulein von Rackenau diese
-Pulver?« "

»Die Schachtel stand auf ihrem Schreibtiseh,
so viel ich weiß. «

»Offen für jedermann alfo.’
»Was wollen Sie damit sagen?««
»Ich frage nur. —- Erinnern Sie sich zufällig

der Personen, Die in Den letzten Tagen vor dem
‘ Tod der Mertens das Zimmer Fräulein von
Rackenaus betreten haben?“

»Niemand als die Dienerschast, meine Neffen,
Herr von Rackenau und Doktor Bernhanrd Nettel-
brook, und ich selbst. Ich verstehe Ihre Fragen
wirklich nicht, Herr Holt.«

»Je nun, gnädiges Fräulein, unsereins fragt
eben, —- Zweekmäßiges, Unzweckmäßiges. Manch-
mal findet man dabei uiierwartet ein Zipfelchen
Wahrheit. Ich bemühe mich, Den Auftrag des
Herrn Barons zu erfüllen, -- schon aus mensch-
licher Teilnahme, —- ja. — Die Liebe zwischen
ihm und dem Fräulein von Rackenau war wohl
eine sogenannte Kinderliebe?«

»Doch nicht, Herr Holt. Mein Herzenswunsch

um in der Nähe seiner Freundin zu bracht.
 

 

ist die Verbindung zwischen Armin und Dagrnar
allzeit gewesen, aus Familienrüetsichteit, aus
meinem Sinn für Gerechtigkeit heraus, weil es
mich schmerzte, den Sohn meines jüngeren Bruders
von dem Besitz des Familiengutes ausgeschlossen,

 

den Namen Rackenau von Dornhageu getrennt- -
zu sehen. Aber biele"Iahre·«-hat Armin nur wie
ein Bruder zu seiner Kusine gestanden. Erst als
meine Nichte sich entwickelt hatte zu der ringe-
wöhnlich reizoollisn Persönlichkeit, die die Herzen
aller Menschen gewann, ist Arniins Liebe za ihr
erwacht, —- Dann allerdings mit all der stürmt-
schen Leidenschaft seiner Natur.«

Hans Holt schien nachzudenken.
»-- Es muß dem Herrn Baron viel daran

liegen, sich bald zu vermählen. «
»Asta blickte entrüstet auf. — »Wie sollte er

wohl jetzt an derlei denken?«
»Aus Pflichtgefühl, Gnädigste, — aus Pflicht-

gefühl gegen seine Familie. Das alte Geschlecht
der Rackenau steht, soviel ich weiß, auf seinen
beiden Augen. Im Fall er kinddrlos ftüibe, —-
wer würde der Erbe von Dornhageii fein?“

»Mein anderer Neffe, der Doktor Nettelbrok
auf Kaltenbeeke. «

»Der Doktor Nettelbrook, der die Kopfweh-
puloer verschrieben hat?“

»Ia. Aber an diese Möglichkeit brauchen
wir wohl nicht zu Deuten. Armin ist jung und
von kräftiger Gefundheit.«

- »Wohl, wohl. Aber es gibt gewaltsame
Plötzlichkeiten, wie das Schicksal des Fräulein

ist im Hause die Eins und ich Die
Null. « s

bonRaekenau beweist. Herr von Rackeriau handelt -
nur vorsichtig, wenn er Maßnahmen für die
Erhaltung seines alten Geschlechts trifft, —- nur
vorsichtig. « .

‑ Asta hatte die Strickerei in ihren Schoß
sinken lassen und starrte Holt mit großen Augen
ins Gesicht.

» »ich veriiehe Sie nicht, Herr Holt. Liegen»
Ihren Reden irgendwelche Tatsachen zugru"nde,«—.——
oder sind es —- —-" _

,,— Betrachtungen, die sich mir aus der
Sachlage aufDrängen, gnädiies Fräulein, —- le=
Diglich persönliche Betrachtungen «

In diesem Augenblick erklang Hufgeklapper
vor dein Portal Holt schaute über dieTeirasseir-
brüftung.

»Da ist der Herr Baron schon zurück. Ruhelos,
fehr ruhelos, —-— hm, ja. «

Das Pferd Armins war schaumbedeckt. Eine
Uiimutssalte auf der Stirn eilte er die Treppe
zur Terrasse hinauf.

»Sie halten mich schlecht auf dem Laufenden,
Herr Holt!«

»Eben bin ich hier,“ erwiderte Holt demütig
„um Dem Herrn Baron Bericht über das Verhör
des Breedkopps und der Zigeunerin abzustatten.
Aber wahrscheinlich ist Herr Konimissär Tannäpfel
mir fchon zuvor gekommen. «

»Der Bursch, der Breedkopp, hat demnach
nicht gestanden?«

»Im Gegenteil, er erzählt eine Geschichte von
einem Mann mit einer Maske.«
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Wandervögel

«- 'I///

Zeichnung von Max Schaberschnl

 
« »Ja was für einerTonart ist denn unser Wanderlied?"
„m, klar -«- ‘— in Ge-l)--.dur;" - .» -

O schöne Mottenpulverzeitl
Herrgott, was bin ich quietschvergnügt,
Wenu«s erst —- nach Mottenpulver riechtl

Und für das Belzwerl, Bea, Muff
Gibt«s Mottenpulver feste druff.
 Ganz scheuszlich riecht«s,f doch sagt sein Dust: __‚.

Die ‘Serien liegen inder Stift!

 

 
Die Kleider nimmt man vom Bügelchen
Und streut hinein die Kügelchen.
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Auch fürdie Nieseuwinterhüte
Von meiner Frau gibt's eine Täte.

 

    
Dann rollt man diese Kügleiu sein
Auch in lden Teppich mit hinein.

 

   

Zeichnung von Carl Firzlasf
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,,Verpulvert" werden selbst —- man denke! —-
{Die wunderschönen Bücherschrankel «

 

Und erst die Betten kriegen ,,Priseu"l -
Die Katze musz gewaltig niesen.
Bald stinkt«s, dasz man 'faum atmen kann —-
Und bochbefriedigt reist man dann. —-

V

Doch kommt imeHerbst man dann nach Haus —
Wie lachen einen die Motten aus«
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Deutsche Hoffnung
,,«3chn1erz und Unglück mag mich schlagcnt«,t)
nör’ id) mannhaft,-wahr und schlicht
Und in fester Zuversicht
Selbst nach schweren niederlagen
Preußens großen König sagen,
»Mederschlagen [oll's mich nichtp-

Von des Feindes Faust getroffen,
Dem er todeswund entrann,
Muß wie er der deutsche wann «
Bis zum letzten Herzschlag hoffen-
Zimmer bleibt ein Ausweg offen,
Der zur Sonne führen kann!

Deutsche Heimat, ohne Zagen
mußt auch du- auf Gott vertrau’n,
tapfer in die Zukunft schaun
Statt dein elend zu beklagen!
’Cät’ges Handeln, mut'ges Wagen
Wird dir neue Tempel bau’nl Kurs Schwur-.-

*) Der Alte Fritz nach der Niederlage bei Ku: essdorf:
,Sie sehen einen eMann, der vom Ungliick und vom Schmerz
geschlagen, aber nicht niedergeschlagen ist l"

Bunter Abend
Familie Ohrwatschl besitzt eineZimmer-Antenne.

Wie ich gestern zu ihnen komme, ist dieAntenne ‚
ganz und gar verbogen.
»Was ist denn los?" frage ich.
,,Qlch," erklärt man mir, »gestern abend war

,erstigesKabarett«imRadio, und da haben die Bor-
tragenden soviel Witze gerissen, dasz sich mit uns auch
noch unsere Antenne vor Lachen gebogen bat.”

Der zerstreute Richter
,Wie heißen Sie, Angellagter?"
,,Clemens Zimpelmann."
«Geboren?"
„5. Mai 72."
an Beugen: »Wie-heißen Sie?«
,,Dag obert Bimpelmann.”
»Siud Sie verwandt oder verschwägert mir

dem Angeliagten?"
.Iuwohl. Er ist mein Z.willingsbruder.'
»Und wann sind Sie geboren?” Arn-r Jgek



Der Leser der-»Deinen Welt" in der Sommerfrische
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beim Lesen eines knalligen kleinen Scherzes und bei —- -— - —- —— — einem kutschen-Gedicht

Erziehung « Ferien-Reise

Die kleine Gisela, in Begleitung ihrer Mutter, - Ich tu« so furchtbar gerne reifen; daß wir im engem Vaterlande
hatte in der Elektrischen, auf der Fahrt zu « drum freu« ich aus die Urlaubszeit uns in ein lauschig Nestlein setzten-
Onkel Gustav, die anderen Fahrgäste ungehörig -. mich diebisch, wie ein Bub sich freut, weils in der Heimat doch am nettsten.
angegafft und ärgererregende Bemerkungen ge- wenn sich der Schule Pforten schließen. So fort, bis endlich, welch ein Glück-·
macht. Daraufhin wird die Kleine von ihrer «" Wie wir die Vorfreud« schon genießen herangenaht der Augenblick-
Mutter belehrt, dasz sich solches nicht schickt. mit Uberlegen, Pläneschmiedem in dem wir, mit so manchen Stücken
Während der Nückfahrt wird die Mutter von . Gel)t«s nach dem Norden, nach dem Süden? Gepäcks in Händen, auf dem Rücken
einem ihr in der Trambahn gegenübersitzenden Ob in«s Gebirg, ob an die See? « roh strahlend hin zum Vahnhof springen.
Herrn stark fixiert. Dies bemerkt auch ihre Ob ich zu Onkel Gustav geh«, Die Mutter lacht, die Kinder singen, «
Tochter. Gisela springt auf, geht zu dem Un- der Hühner-, Gänse, (Enten züchtet, ' Villetts holt Vater, und im Flug-
bel’annten und"sagt: — Gemüse baut, Spalierobst richtet? « trägt uns der Sommer-Ferien-Zug
»Was guckst du meine Mutti immer so an? Geh" ich allein, in manchen Gauen zu den erträumten Paradiesem

Alt genug bist du, dasz du wissen kannst, dasz sich .. des Vaterlands mich umzuschauen? die Urlaubs-Reise zu genießen. .
das nicht gehörtl" 53.213.321:. 2. Vielleicht geht«s mit der ganzen Bande- , Schröveksekitmseez



Zeichnung von Max Richter
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·· Nordpolreisen

»(C«in Zukunftsbild)

Baueritiregel für Juni
Schlägt der Bauer im Juni den Hund,
so tut er es mit oder ohne Grund. E.W.

Ein-Wunder
Iunge Frau (mit· der Auflösung eines in der

Zeitung befindlichen Silbenrätsels beschäftigt, zu
ihrem eintretenden Wann): »Ach, Baul, hilf mir
doch mal — mir fehlen hier die Worte!”
Mann: »Was? Dir fehlen die Worte? Das

ist ia das erste Mal in unserer Ehe." _
- Richard Zoozmann

E s g i b t d o ch
immer noch wunderschöne Titel. In der Kur-
liste eines fränlischen Heilbades finde ich folgende
(Eintragung:

„legeftiegen in Pension B. Friedericke H.
Höhere PostbeamtensEhefram Berta L. Gehobene
Eisenbahnsekretärs-Gattin." « Igt
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»Sagen SifObey was kostet hier ein Nachtquartier am Nordpol?"
,,Fünfhundert Goldmark oder« 1200 Eslimofranc!"
»Das ist aber — unverschämt!"
»Aber Männeken, hier dauert die Nacht

Heitre Welt-Briefpost
Sendungen gefl. an G. Hochstettcr, Pieskow (Mark)

ER. K. in Catterfeld. Sie übersenden uns
einen Briefumschlag, strafportofrei abgestempelt
am 4. 1. 1925, beklebt mit 2 roten Freimarkem
die jedoch keineswegs Zehnpfennigmar en,«sondern
Zehnmillionenmarken aus der Inflationszeit isindl
— Es ist erfreulich, die Nachsichtigkeit der Post
kennen zu lernen, die solche alten Briefmarken also
in liebenswürdiger Weise einfach wieder gelten
zu lassen scheint. - ,

Hildegsard Sch. in Segel. Über «Starke
Abnahme der Berliner Beriehrsunfälle" berichtet
die »Berl.Allg. Btg.” vom 8. 5. 25: »Im ersten

ierteliahr 1295 sind von der Hauptverlehrs-
stelle des Berliner Polizeipräsidiums 1957 3u=
sammenstösze von Fahrzeugen festge tellt worden l” ‚
—- Das ehört eigentlich unter die ubrif: „‘2llter=
tumsfor chung" ,- gibt es für die Unfälle. welche
anno 1295 Den Fahrzeugen begegnet sind, heute
überhaupt noch —- Fahr-Zeugen?

|
aber auch —- 3 Monate!"

Die b'o'fen Kuckucke
In Krackenburg- einem beliebten Sommer-

frischler-Tlufenthalt, hat der Kunsthändlersippem
dahl einen großen Bilderladen an der Bade-
Promenade beim Kurpark _

Zippendahl richtet an den Krackenburger
Gemeindevorstand das Gesuch, im Kurpark .
müszten sofort alle Kuckucke abgeschossen
w e r d en.

Zur Begründung seines Gesuches wird Lippen-
dahl vor die Gemeinderats-Sitzung geladen. Und
der Bilderhändler erllärt: „3a, sehen Sie, meine -
Sperren, so oft ein Käufer in meinem Geschäft ist und
sich überlegt, ob er lieber ein teures Original-
Olgemä lde nehmen soll oder einen billigen-
einfachen Kunstdruck — — da ruft allemal im
Kurpark so ein verflixter Bogel: »Ku nst d ruck! . . .
KunstdruckL . . Kunstdruckl" . . . da wird«s·
dann natürlich nichts mit den Olgemälden und
der Kunde lauft immer bloß einen Kunstdruckl«

Q}. H.
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